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l- ZunTnxrcrsmrr

Grundlage des unten gebotenen Textes ist die Form des Gedichtes in
der Ausgabe von Paul Schwarzl (Nr.299), der es nach seinen beiden Kairi-
ner Handschriften, der Leidener Handschrift und der Diwänausgabe Kai-
ro 1311h. wiedergibt (zwei Verse auch nach der Nebenüberlieferung).
Vom bei Schwarz gegebenen Konsonantentext weiche ich nur in V. 19 ab,

wo ich mit der Beiruter Ausgabe (Diwdn'Umar b. a. Rabi'a. Beirut 196l)
3.253ftman stattfa-man lese. Ausdrücklich zustimmen möchte ich der in
V. 17 vorgenornmenen Emendation qalat statt des qultu der hand-

schriftlichen Überlieferung, die allerdings nur im Zusammenhang mit der
von Schwarz vorgenommenen Umstellung der Verse 17 bis24 sinnvoll ist.
Beläßt man diese Verse am Schluß des Gedichtes, so hat man zwar von V. 6
zuY.7 einen passablen Übergang, muß aber hinter V. 16 einen Bruch
konstatieren, weil ja in V. 16 gar keine Frage gestellt wird, und überhaupt
wirkt der bis V. 24 fortgeführte Dialog im Anschluß an die Abschiedsszene
ausgesprochen deplaziert. Die einleuchtende Umstellung ist in den Ausga-
ben Beirut und Abdalhamld(Sark Dlwdn'(Jmar b. a' Rabl'a al'Mafuzümi.
Ed. Mu[rammad Mu[ryrtdin Abdal[ramld. Kairo2 1960) S.460ff übrigens
nicht nachvollzogen worden, wohl aber die erwähnte Emendation in qd-

lat(!). Die von Schwarz angegebenen Varianten sind in unserem Zusam-

menhang ohne Bedeutung. Abweichungen von der Schwarzschen Vokali-
sation sind in den Anmerkungen zur Übersetzung behandelt.

r S. unter 'Umar im Literaturverzeichnis, wo auch die weiteren Abkürzungen für
öfter als einmal zitierte Titel aufgelöst sind.
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2. An,q.grscHER TBxr w TneNSKRIpTIoN

1. ha{a fu'Aü mauqifü

dakkaranl ma a'rifü

2. mamilaya Sata lailatin
wa-i-iauqu mimmA yai!ffi

3. ido talatun ka-d-duma

wa-ka'ibun wa-muslifü

4. wa-bainahunna süratun

t o-S-Somsi fttna tusdifü

5. fuaudun waqlrun ni;fuhd
wa-nisjuha muhffiafü

6. qultu laha man antumü

la'alla daran tus'ifü

17. qalat wa-lim tas'alund

wa-d-daru'anka tu;rafü

18. wa-d-daru'anka garbatun

wa-na'yund mustairffi
19. nal.tnu lta{l{un Qammand

fiman yura l-mu'arrffi
20. qultu fa-innt hd'imun

;abbun bikum mukallffi
2I. qalat bal-anta mdziltun

dü maitotrn musta{rfü

22. lasna wa-in haddattandta

yagurrund ma tal.tlfü

23. wadidtu lau annakafi
qaulika hddd tungifi

24. ta{zt bi-milli wuddina

qultu laha bal ud.'tfü

7. fa-btasamat 'An wdfiiltin
garri !-landyd yantrifü

t2
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8. wa-aumaflat'an trarfihd
ya ltusnaha i8 tatrrifü

9. wa-grsalat fa-Sd'anl
bandnuha l-mugarrffi

10. an bit ladaina lailatan

nultya bihi wa-nulyafü

1 1. batat wa-li min badliha

ho*n Lnfiti a'{afü
12. fa-bittu lailt kullahü

tariifunl wa-arfffi

13. ifudlu lalgan {a'mahü
qad balatathu qarqafü

14. lamma dnna taqdrubun

min lailina wa-ma;rafü

15. qalat lana wa-dam'uhd

wa{dan'alaind yaSrtfü

16. lahfan wa-laisa nafi't
'alaikumu t-talahhufü

t33

3. ünnnsnrzuNc

1. Ein Halteplatzhat mein Herz erregt, der mich an etwas erinnert
hat, was ich kennengelernt habe:

2. Wie ich einmal eines Nachts dahinging und das Verlangen mich
erregte,

3. als auf einmal drei (Frauen) wie Statuen (auftauchten) und eine
(weitere) mit vollem Busen und eine in mittlerem Alter,

4. und zwischen ihnen ein Bild: wie die Sonne, wenn sie morgens
leuchtet.

5. Ein zartes Mädchen, teils schwer2, teils schlank.

6. Ich sprach zu ihr: ,,Wer seid ihr? Führt (euch) vielleicht ein

2 Wörtlich: beladen.
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17.

18.

19.

(vorübergehend eingenommener) Wohnsitz herbei ?" 3

Sie sagte: ,,IJnd warum fragst du uns, wo der Wohnsitz dir ver-
wehrt ista

und der Wohnsitz für dich weit weg ist und unser Entferntsein
überwacht wird?s

Wir sind Pilger: es hat uns unter (all) denen, die man (hier) sieht,
der Halteplatz in Araf ät zusammengeflihrt."

Ich sprach: ,,Ich bin vernarrt, verliebt, euch leidenschaftlich
zvgetan.oo

Sie sagte: ,,Ach, du bist ein Spaßmacher, der sich langweilt und
immer neue Frauen sucht.

Was auch immer du uns erzählsto: Deine Schwüre täuschen uns
nicht.

Ich wünschte, du würdest uns in deinen Worten angemessen
behandeln.

Belohnst du (mich) denn für eine Liebe wie die unsere?"t Ich
sprach zu ihr: ,,Ja, sogar doppelt !"

Da ließ sie beim Lachen ein helles (Gebiß) mit glänzenden

SchneidezähnenB sehen, die (von Speichel) naß waren (wörtlich:
tropften),

20.

2t.

22.

23.

24.

7.

3 Es ist bikurn o.ä. za erginzen. Vgl. zur Konstruktion Mahmüd b. 'Umar az-
Zama!5an: Asds al-baldla. Ed. 'Anoannlrfu MArp,IüD. Kairo 1953, S.2l I b 13: as'afati d-
diru bi-fuldnin: aqqabat. Belege: laita l-Magirlya l-'adtyata as'afat ddnm bihi li-taqdrubi l-
ahwd'i:'Umar309/l; hiyal-'ailulaw-annanlnawdas'afatbihd:DiwdnBßrb.a.$dzim.Ed,.
'Izzrr flrsaN. Damaskus 1960, 1614; wa-d-däru tus'ifu bi-l-fiali1i wa-tub'idu: firimmäl.r
l8/1,in: ThepoemsofTdaillbn'Aufal-Ghanawiandal-lirimmAbIbnlIaktunal-f,d>yi.Ed.
and transL by Fnrrz KneNrow. London 1927: ladäta wnanni n-nafsa an tti.scifa n-nawd bi-
Maiyin: Diwdn Di r-Rumma.Ed. 'r{ro,u.quooüs Asü $Aru1. Damaskus 1972-74, l3ll3.

a Die aktivische Vokalisation tasrifil bei Scnw,c,nz ergibt keinen Sinn.
5 Auch 

"ins 
Auge gefaßt" kommt als Übersetzung in Betracht. Die aktivische Vokali-

sation mustairy'rT bei Scxw*z ergibt keinen Sinn.
6 Wörtlich: auch wenn du zu uns redest.
1 Znthier vorliegenden Auslassung der Fragepartikel vgl. Scnw,*z: Schlufheft 160.
8 Das Adjektiv larrun ist (anders als aSarru,,glänzend") in den arabischen Lexika

nicht verzeichnet, dochfa'l als Adjektiv ist nicht selten und tritt gelegentlich auch als
synonyme Nebenform zu afalu auf, vgl. ftamJun,,schlank" (WKAS Il 204a 29ff.) neben
a$maiuund kannun.kurz, plump" (WKAS I 166b 43ff.) neben akzamu (WKAS I 167b
7ff.). Weitere Belege für garrun:'Umar 2ll2: wa-tabsimu can larrin latitin nabdtuhü; eM,.
19719: wa+ankallu'an larrin iatttin nabAtulrü; Lis.1, 252a l3:, ta(l3aku can larri !-landyd
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8. und ließ einen verstohlenen Blick sehen - wie schön war sie, als

sie so blinzelte !

g. und sie schickte (mir) eine Botschaft, und es erreichten mich

ihre gefärbten FingersPitzen

10. (mit der Aufforderung:) ,,verbring eine Nacht bei uns, in der wir

belebt und verwöhnt werden!"e

11. So geschah es, und sie gewährte mir einen (Mund) mit dünnem,

zartem Zahnfleischlo,

12. und so verbrachten wir diese ganze Nacht, indem sie an mir sog

und ich an ihr.

13. (Ihr Mund) schmeckt mir wie schnee, dem starker wein beige-

mischt ist.

14. Als die Neige unserer Nächt und (der) Abschied herannahtenll,

15. sprach sie zu uns, während ihre Tränen in Leidenschaft um uns

flossen:

16. ,wie schade! Aber es nützt mir nichts, euch nachzutrauern!"

4. INTSRPnETIERENDE Plnrc'PHRlsn

Das Gedicht beginnt mit der Erwähnung eines Platzes, der im Dichter

Erinnerungen an ein früheres Erlebnis hervorruft. Es liegt hier eine An-

spielung 
"i,f 

.itt. der konventionellen Gedichteinleitungen der altarabi-

t"h"n ni"htung vor, die ausführlicher unten in Abschnitt 7.b. behandelt

werden wird.
Bereits in V.2 ist dieser aglal-Rahmen verlassen, es wird in eine ver-

gangene Nacht zurückgeblendet, in der sich die erotische Begegnung an-

6annte. In V.3 erfahren wir, daß '{Jmar mehreren Frauen begegnet ist -
drei von ihnen ,,statuengleich", eine ,,vollbusig" und eine fünfte ,,von

ntisicin fuokalisiert falsch iurr); Neue HuSaititen-Diwane. Ed. JosBpn Hnrr' Bd' II' Leipzig

isii;"s)bäi. 0r. ii.l, ii"ft"ni"on mün;iqin ,tmuhü ... larri t-landva (vokalisiert falsch

t'urr). (Frdl. Hinweis von Prof. Ullmann, Tübingen)'
s Lies nullafu statt nullifu mit WKAS lI 704 a 3l '
ro a'Eafüsteht für a'lafuhd'vgl. WKAS ll204a 42'

rr zt qrb vI vgl. Lis. l, 663 b, -8 f. und 666 a, -3 (wa-yuqdlu lj-!-i1i'i i/i walld wa'

adbara: iatl kqarubi). 
^o+riitthier 

als (in den Lexika nicht aufgeführter) magdar mirnim

'rf 
I aufiefaßt. Di. uon Särwlnz gebotene Vokalisation masrif dagegen wäre nomen loci,

was hier nicht paßt.
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mittlerem Alter"l2. In v.4 wird die Partnerin '[Jmars vorgestellt. ob sie
eine der fünf oder eine sechste Frau ist, ist unklar. Die Bezeichnung,,Bild"
(güra) hebt sie noch nicht über die statuengleichen Genossinnen heraus,
wohl aber der (bei 'umar auch sonst nicht selten gebrauchte) vergleich
mit der sonne. In v. 5 schließt sich eine charakterisierung des Außeren der
Partnerin an; die Beschreibung ihrer Proportionen kann man nicht anders
denn als rudimentär bezeichnen. Normalerweise sind andere Dichter und
auch'umar selbst präziser. Gerne wird z.B. der Kontrast zwischen schlan-
ker Taille und vollen Beinen hervorgehobenl3.

In V. 6 fragt der Dichter die ihm so anmutig erscheinende Dame ohne
umschweife nach ihrer Identität und ihrem woher. ob diese Direktheit
damaligen Umgangsformen entsprach oder nicht, wissen wir nicht; .IJmar
jedenfalls legt sie noch öfter an den Tagro. Daß das maskuline Pronomen
antumü statt des zu erwartenden anti oder antrmna steht, wird man dem
metrischen Zwang zuschreiben können. Die Frau antwortet in V.17 mit
einer Gegenfrage nach dem Sinn oder der Berechtigung dieser Frage und
klärt den Dichter im 2. Halbvers darüber auf, daß die umstände ihn nicht
zu einem willkommenen Gast an ihrem wohnort machen. Daß die Frau in
V. 18 diesen Wohnsitz als ,,fern' bezeichnet, mag daher nur in einem über-
tragenen sinne gebraucht sein; tatsächlich ist sie ja wie der Dichter selbst
in oder bei Mekka. Die ,überwachte Ferne'aus dem 2. Halbvers könnte
- wie schon der 2. Halbvers von V. I 7 - ein Hinweis darauf sein, daß es sich
bei ihr um eine verheiratete Frau handelt. schwarz macht allerdings da-
rauf aufmerksam, daß 'Umar im Gegensatz zt anderen Dichtern sich
solcher Beziehungen nicht zu rühmen pflegtels. Die in V. l9 gegebene
Auskunft, die Pilgerfahrt habe ihre Gruppe nach Mekka geführt, könnte
allerdings doch für eine wörtliche Interpretation der erwähnten Unzugäng-
lichkeit ihres Wohnsitzes für den Dichter sprechen. Das Motiv der Lie-
beshändel mit Mekkapilgerinnen ist bekanntlich sowohl in anderen Ge-
dichten 'Umars belegt als auch von weiteren Dichtern der Umaiyaden-
und 'Abbäsidenzeit gebraucht16. In V.20 bekennt der Dichter eine in
Anbetracht der erst jungen Bekanntschaft erstaunliche verliebtheit, die

12 Diese additive Art von Gruppenbildung auch bei .Umar 5lll0: i/A kächdni wa-
ra$u l-bandni; vgl. noch ebd. 5214f .: wa-malya lal1lin ... mahAtAni iaiya,atd !u'{aran; eM'.
30516: zdrand ... laldfin kA,ibdni wa-ndqifun.

13 Vgl. etwa cUmar 8/4: (bi-baidatin...) mamkürati s-sdqi larldnin muwa{ialyhd.
la Vgl.cUmarl20l4:qultumanhdQA,l3SlS:qultumananturnü,155112:qultumananti.
rs Schlufheft 5lf.
16 Vgl. W,lcNw: Grwdzüge II 65f. und die dort gegebenen Literaturhinweise.

t6
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die Dame in V.2l dann auch als Scherz eines Don Juan abtut, ein Vor-
wurf, mit dem.{Jmar sich öfter konfrontiert siehtl?. In V. 22 wiederholt sie

ihre Einschätzung seines Bekenntnisses, bleibt aber gesprächsbereit, indem

sie in V.23 um eine angemessenere Sprechweise bittet. Im 1. Halbvers von

V.24 lenkt sie vollends ein und gebraucht ihrerseits das Wort ,,Liebe"
(wudd): sie möchte wissen, ob sie denn auf ein gewisses Aquilibrium der

Empfindungen oder des Entgegenkommens rechnen kann. 'Umar antwor-

tet im 2. Halbvers mit einem Scherz: bal u{'ifu,,ich verdopple", und der

Scherz zeigt Wirkung, denn in V.7 lächelt die Dame und läßt dabei ihre

von Speichel glänzenden Zähne sehen - ein erotisches Symbol, wie aus

V. I I -13 ersichtlich ist. Der in V. 8 beschriebene verstohlene Blick schafft

dann vollends Klarheit darüber, daß die Initiative'LJmars nicht vergebens

war, und die Erinnerung an diesen Blick begeistert den Dichter noch

immer (2. Halbvers). V.9-10 sind in der Übersetzung nicht mit kommen-

tierenden Klammerzusätzen versehen worden, denn die Art und Weise, in

der die Dame den Dichter zur Liebesnacht einlädt, ist im Arabischen nicht

präzise bestimrnt. Es werden sonst bei'Umar mündliche Botschaften von

iinr- rasüliberbrachtls oder Briefe ausgetauschtle, und hieran denkt der

Hörer zunächst bei arsalat in V.9. Was aber den Dichter erreicht, sind

Fingerspitzen, die einladend winken, wie der ExplikativsatzY .10 zeigt, der

an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt. Daß'IJmar hier von einer

an Ort und Stelle übermittelten Aufforderung spricht, wird durch Paral-

lelstellen wahrscheinlich gemacht: lamacat bi-agrdJi l-bandni land innd

nufidSiru a'yma r-rakbi heißt es beispielsweise bei 'Umar 20612,,sie gab

uns mit den Fingerspitzen zu verstehen: wir müssen vor den Augen der

Reisegesellschaft auf der Hut sein!"20

In V. I I wird dann vom Zustandekommen des Treffens berichtet,
.IJmar genießt es, die Frau zu küssen, und in V. 12 wird über die Gegensei-

tigkeit dieses Vergnügens informiert. V. 13 berichtet wieder über des Dich-

ters Empfindungen dabei. Der Vergleich des Speichels mit gekühltem Wein

ist stark konventionell, doch ist an dieser Stelle vielleicht noch das zweite

tertium comparationis der berauschenden Wirkung intendiert'
V .14-16 bilden syntaktisch eine Einheit, wobei.der letzte dieser drei

Verse mit den unter Abschiedstränen gesprochenen Worten der Frau auch

r? Vgl. 'Umar 316,7917,15011,16117 und 301/5.
18 Vgl. z.B.'Umar 181/8f.
le Vgl. z.B. 'Umar l79ll.
20 Vgl. ferner cUmar I I l/l und 23119 sowie den Blick, der marfraban sagt, bei 'Umar

7413s.
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den Abschluß des Gedichtes bildet. Diese abschließenden worte drücken
zuerst die Klage über die Trennung aus, distanzieren sich aber davon
sogleich durch die reflektierende Feststellung, daß das Klagen zwecklos
sei. Das Gedicht endet zwar mit einer Trennungssituation, es nimmt aber
durch dieses Akzeptieren des unvermeidlichen auf seiten der Frau eine
versöhnliche Wendung. Die Gefühle des Mannes werden nicht
thematisiert.

5. Den Aurneu nrs Gnorcnrps

Schematisch dargestellt beschreibt das Gedicht die folgenden
Situationen:

t8

I Rahmen (Ort der einstigen Begegnung)

U Begegnung l. zufälliges Treffen

2. Dialog (auch nonverbal)
III Stelldichein l. die Liebesfreuden

2. Abschied

Frage (6)

Liebesgeständnis (20)

Scherz (24b)

I Vers (l)
4 Verse (2-S)

l3 Verse (6, 17 -24,7 - l0)
3 Verse (l I - l3)
3 Verse (14-16)

Abwehr, Antwort (17 -19)
Abwehr, Einlenken (21 -2aa)
Einladung (7-10)

wir haben es also mit einer von einem Rahmen eingeleiteten klaren
und einfachen Geschichte zu tun: ein Mann und eine Frau lernen sich
kennen, treffen eine Verabredung, haben ihr Stelldichein und gehen
schließlich auseinander. Der schwerpunkt liegt quantitativ auf reil II 2.,
dem 13 verse langen Dialog. Dessen vergleichsweise großer umfang ent-
spricht seiner Bedeutung für die Handlung, denn er leitet von der ersten
Kontaktaufnahme zur Einladung über. Dies geschieht in den folgenden
drei Sequenzen von Rede und Gegenrede:

Auffüllig ist dabei das Ungleichgewicht iir der Menge des Gesproche-
nen. Der Part des Mannes umfaßt zweieinhalb Verse, der der Frau dage-
gen zehneinhalb. Diese quantitative Asymmetrie wird auf der semanti-
schen Ebene durch die überfallartige Direktheit dessen, was der Mann
sagt, aufgehoben.

Die durch römische Ziffern bezeichneten Teile sind (im Gegensatz zu
den durch arabische zahlen bezeichneten unterabschnitten) miteinander
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verknüpft: Teil II ist mit Teil I syntaktisch verbunden (mamidya als Objekt

zu /nkkarani), Teil III mit Teil II durch die paronomastische Wiederauf-

nahme vonbit durch bdtat.

6. Srn

Das auffülligste Stilmittel unseres Gedichtes ist die lapidare Diktion,
die sich aus dem kuruen Metrum und der Betonung der Halbversgrenze als

satzgrenze ergibt. Zunächst zum Metrum selbst, das folgendermaßen

aussieht:

xxu- / xxu- ll xxv- / xxu-

Auf den ersten Blick möchte man dieses Metrum als distichoiden

Ralaz-Dimeter bezeichnen2r. ullmann schlägt allerdings in seiner Mono-
graphie über die Rapazpoesie vor, in Fällen wie diesen von einem Saric zu

sprächen, bei dem das dritte Metrum (-v- oder -- oder uu-) weggefallen

räirr. Et begründet dies mit den Reimverhältnissen: beim SarI' reimen

jeweils nur die zweiten Halbverse, und da das auch in Gedichten wie dem

von uns behandelten der Fall ist, solle man das Metrum als Sari' deklarie-

ren. In der Tat müßte man eine abgemilderte Reimvorschrift annehmen,

und Ullmans Beispiele für distichoide Rapaz-Trimeter sind vorwiegend

nachumaiyadisch23.
Das Metrum hat jedenfalls, wie man es auch nennen möchte, im

Zusammenhang mit dem von 'IJmar hier befolgten Grundsatz, die Halb-

verse nach Möglichkeit mit abgeschlossenen Haupt- oder Nebensätzen zu

füllen, deutliche Folgen für die Sprache. Trotz der mit acht Silben sehr

kurzen Halbverse ist bei elf der 24 Verse die Halbversgrenze auch Satz-

grenze(nämlich in V. I -2,4-6,17-18, 24,8,10 und 13)' Das Ergebnis ist

äas Dominieren eines ausgesprochen lakonischen Stils. Verbale und nomi-

nale Hauptsätze bestehen nur aus den unverzichtbaren, nicht attributiv

oder sonsiwie erweiterten Elementen, aus Verb - Subjekt - Objekt etwa in

Y.b ftA\afu'dü mauqifü) und l3a ftftAlu g$an !a'mahü), aus Subjekt

und Prädikatsnomen in 5a und b (waqtrun nß1[uhA wa-nisJuhd muhaJhafü)

2r Dies tun auch Scnwlnz: Schlufheft l77,Ytanr: Contribution 315 (in der Rubrik

ttu{zü' al-ra$az) und BLAcHüns: Histoire 640.

22 UtrueNN: Ra{az 15-17'
23 Vgl. UllulNN : Ra{az 15. Der von UtlveNN nicht datierte Qa'nab lbn pamra al-

öatafänl scheint allerdings-früher zu sein, vgl. YAs-rN AL-AIYÜBI: Mu',dam al'lu'ard'f7
.Lisdnal-'arab". Beirut 1980, S' 332.
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oder 18b (wa-na'yuna mustaJrafü). Metrisch bedingt sind auch die Bra-
chylogie la'alla ddran tus'ifü in v.6b, die rudimentäre Beschreibung der
Proportionen der Frau in v. 5 und die in ihrer Knappheit fast schon rihi.-
fe Ausdrucksweise wa-in ltaddaltand iny.22 statt eines zu erwartenden
,'wie schön du auch redest*. In den versen 20 und 2r riegt geradezu ein
Schlagabtausch mit asyndetischen Prädikatsnomina vor: inni hd,imun
gabbm bikum mukallafü - anta mdziftun 8ü mallatin mustalrifü.

Führt man sich die Thematik des Gedichtes noch einmal vor Augen -
ein in drangvoller stimmung unter etwas widrigen umständen angebahn-
tes unverbindliches Abenteuer -, kann die Knappheit des Ausdrucks als
adäquates Ausdrucksmittel aufgefaßt werden. Interessanterweise beruhigt
sich die sprache in dem Moment, in dem die spannung gelöst ist. Die
abschließenden verse 14-16 stellen die längste syntaktische Fügung inner-
halb des ganzen Gedichtes dar, und alle drei verse enthalten sätze, die
über die Halbversgrenze hinwegreichen.

Neben den Lakonismen treten die anderen noch verwendeten stilmit-
tel in den Hintergrund. Zu nennen sind (außer einigen sehr konventionel-
len Vergleichen bzw. Metaphern in V. 3, 4 und 13):

- der Chiasmus in V. 5 (waqtrun nisjuha wa-ni;1fuha muhaJhafü),

- die Anapher in V. l7b und l8a (wa-d-daru,anka tu;rafü - wa-d-
döru'anka Sarbatun),

- der syntaktische Parallelismus in V. 18 (wa-d-diru,anka larbatun
w a-na' yrmd mus tai r afü ),

- der Parallelismus in Rede und Antwort in V. 20-21 (innt hd,imun
gabbm bikwt mukallafil - anta maziftun 8ü mallatin mustagrifü),

- die polyptotische Paronomasie in V. 10-12 (bit - bdtat - bittu)
und in V. 12b (tarJifuni wa-ariifu).

Diese recht zufällig über das Gedicht verteilten stilmittel bewirken
zusammen eine anspruchslose Rhetorisierung der Sprache.

7. Das Gnorcnr er,s Brrsplsl FröAzrscnnn Lrrnnspossrp

Das Thema des erotischen Abenteurers und der zu einem Erlebnis
bereiten Frau sind sicherlich in gewissem Maße tlpisch für die Dichtung,
die man als ,,hi!äzische Liebespoesie" bezeichnet hat2a. Im folgenden soll

_^24 vgLdie zusammenfassengen Darstellungen bei ,c,conr: 
"omaijadische 

Dichtung"
35-40 und McNnn: Grwdzüge II 6l -68.
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unser Gedicht noch etwas differenzierter in diese Art Dichtung, als deren
Hauptvertreter der spätestens l03l72l gestorbene '(Jmar Ibn Abi Rabl'a
gilt, eingeordqet werden, und zwar hinsichtlich des Metrums, des Rah-
mens, der Zeitstufe des geschilderten Liebesverhältnisses und schließlich
des Aufbaus und Stils.

a) Das Metrum

Das bereits oben in Abschnitt 6 besprochene Metrum, eher als Sari'
denn als Ralaz anzusprechen, ist bei'LJmar relativ selten. Außer in unse-

rem Gedicht verwendet er es nur noch in den Nrn. 49, 50 und 1652s, so daß
der Anteil dieses Metrums im Diwän '(Jmars (einschließlich der Neben-
überlieferung)unter einem Prozent liegt. Möglicherweise haben wir es mit
einer jungen oder gar von clJmar erstmals gebrauchten Form zu tun, denn
die bei Ullmann, Ra{az 16 genannten weiteren datierbaren Beispiele stam-

men von Dichtern, die erst in der'Abbasidenzeit gestorben sind. Bei aller
Seltenheit ist das Metrum aber für 'IJmar doch nicht untypisch, denn der
Einsatz neuer und kürzerer Metren gilt ja gerade als Charakteristikum der

hi!äzischen Liebesdichter. Den Grund hierfür hat man in der Eignung für
die gesungene Wiedergabe sehen wollen26. Oben war die bevorzugte Ver-
wendung der Halbversgrenze als Satzgrenze als dem Gedichtinhalt ange-

messenes Stilmittel bezeichnet worden. Möglicherweise ist aber die Priori-
tät des Halbversrhythmus vor Klarheit und Ausführlichkeit außerdem
noch auf das Bestreben zurückzuftihren, einen Liedtext zu produzieren.

Interessant ist in diesem Zusammenhang noch das Urteil Blachöres, der
unser Gedicht (neben cUmar Nr. 49 und 75) als typisch liedhaft bezeichnet,

ohne dies allerdings näher zu begründen27.

b) Der Ralunen

Die das Gedicht einleitende Erwähnung der örtlichkeit, die im Dich-
ter Erinnerungen an vergangene Liebe weckt, ist eine städtische Modifika-
tion und Verkürzung des alten Rahmenmotivs der Klage bei den Lager-

2s Die von Vlpnr: Contribution 315 angegebene Zahl 3 fttr ra$az ma[zü' bei 'Umar
(danach auch Br,lcHüREi Histoire 682 Fußnote 2) ist also in 4 zu berichtigen.

26 Br.lcnünr: Hßtoire 682f.; R{rralBAN: ,Muläha?ät" 305-7 bestreitet, daß die Ge-
dichte 'Umars wegen ihrer Metren bevorzugt vertont worden seien. Insbesondere die statisti-
sche Seite seiner Argumentation müßte noch überprüft werden.

Die These eines direkten Einflusses der Musik auf die Metren im 7, Jahrhundert n. Chr.
wird auch skeptisch beurteilt von O. Wrucrrr in : The Cambridge Hßtory of Arabic Literature.
Arabic Iiterature to the End of the Umayyad Period..Ed. A.F .L. BersroN u.a. Cambridge etc.

1983, S.,149-459.
27 Hßtoire 640.
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spuren : nicht mehr ein jetzt verlassener Zeltplatz steht zur Rede, an dem der
Dichter einst in der Nähe seiner Geliebten war, sondern ein Ort, an dem er
ihr als Spaziergänger begegnet ist. In anderen Gedichten 'IJmars ist das
alldl-Motiv in ganz konventioneller Weise und zum Teil wesentlich aus-
führlicher gestaltet; bei Umf?ingen von bis zu acht Versen sind die bekann-
ten Elemente wie die Frage nach der Geliebten, Betrachtungen über die
zerstörenden Einflüsse von Wind und Regen und die Erwähnung von
grasendem Wild an Stelle der Menschen häufig vertreten28. Auf der ande-
ren Seite macht sich'Umar in vielen Gedichten von der beduinischen
Tradition frei, indem er völlig auf die Rahmenmotive aplal, Ab-
schiedsmorgen oder Erscheinung des fiayal verzichtet. Unser auf einen
Vers beschränkter und städtisch transformierter agläl-Rahmen ist hier ein
Mittelweg, mit der der Tradition eine knappe Reverenz erwiesen wird, die
den Hörer sofort auf die folgende Thematik einstimmt.

Mit dem in V. I zu beobachtenden Binnenreim ist ein weiteres kon-
ventionelles Element gegeben, das von'IJmar überdurchschnittlich häufi g
in Verbindung mit dem agldl-Rahmen verwendet wird. Unter den 333
Gedichten der Diwanüberlieferung2e haben von den Gedichten otne apldl-
Motiv 135 Binnenreim im ersten Vers und 146 nicht; von den Gedichten,
die das alldl-Motiv aufweisen, haben 45 Binnenreim und nur 7 nicht. Es
handelt sich hierbei um eine durch Zufall nicht zu erklärende Abwei-
chung3o; der Gebrauch des konventionellen Rahmenmotivs scheint oft
den des ebenso konventionellen Binnenreims nach sich gezogen zu haben.

c) Die Zeitstufe des Liebesverhdltnßses

Die Abgeschlossenheit oder Fortdauer des Liebesverhältnisses ist ein
wichtiges Unterscheidungskriterium zwischen altarabischem naslb und
li!äzischer und'u{ritischer Liebespoesie. Renate Jacobi bezeichnet es als
ein gattungsmäßiges Merkmal des umaiyadischen Sazal, daß von lebendi-
gen, noch bestehenden Beziehungen gesprochen wird, gleichgültig ob diese
nun als heiter und glücklich oder schwermütig und hoffnungslos ge-

28 Als Beispiel für lange alldl-Pafüen vgl. etwa die Nrn.5, 19 und 185.

2e Das letzte Gedicht der Diwanüberlieferung hat bei Scsw^l,nz die Nummer 335.
Hierzu ist zunächst ein Gedicht zu addieren, da die Nr.74 zweimal vergeben wurde und
Nr.74a hier berücksichtigt wurde. Von 336 ist dann drei zu subtrahieren: Nr.248 ist von
Scnmnz an das Ende von Nr. 254 gestellt worden, Nr. 309 ist an Nr. 308 angehängt worden,
Nr.3l3 ist eine Dublette zu Nr. 194.

30 Wie der Chi-Quadrat-Test zeigt, hat die Hlpothese, daß der relativ geringe Anteil
von Gedichten ohne Binnenreim in der Gruppe der Gedichte mit agldl-Motiv eine zufallsbe-
dingte Abweichung ist, eine äußerst geringe Wahrscheinlichkeit von weniger als 0,001.

[12
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schildert werden3l. Die Dimension der Zukunft sei entweder impliziert
oder ausdrücklich in der Phantasie des Dichters vorweggenommen. Die
Liebesverhältnisse, von denen die altarabischen naslb-Dichter sprechen,
seien dagegen beendet; der Schmerz über diese Trennungen werde durch
Hinwendung zur Reitkamelin oder zu den Waffen gelindert.

Daß in unserer Nr.299 'IJmar nach dem geschilderten Erlebnis noch
Verbindung zu seiner Dame hatte, ist dem Gedicht nicht zu entnehmen;
daß er sich nach ihr sehnt, ist ebenfalls nirgends klar gesagt. Von der
Gegenwart des Dichters sprechen nur V. I und allenfalls noch V.8b, und
sie sprechen die Dimension der Zukunft nicht an, sondern hinterlassen
eher den Eindruck, daß es nur um das Kultivieren angenehmer Erinnerun-
gen an ein Abenteuer geht. Durch den Umstand, daß dieses Abenteuer
unsentimental als abgeschlossen betrachtet wird, unterscheidet sich das

Gedicht sowohl vom altarabischen nasib als auch vom umaiyadischen

$azal.

d) AuJbaumd Stil

Das umaiyadische gazalbzw. speziell die Liebesgedichte 'Umars sind
mehrfach in Untergruppen unterteilt worden. Für unser Gedicht ist die
von Jacobi erstellte Klassifizierung des $azal am fruchtbarsten32. Sie

unterscheidet zwischen dem langen lazal in nasib-Form und dem lazal in
Liedform und innerhalb der letzteren Gruppe noch einmal zwischen lyri-
schem und narrativem lazal. Auch wenn der Inhalt der Gedichte, die sie

mit dem Terminus ,,narratives gazal" im Auge hat, nicht ganz mit dem
Thema unseres Gedichtes übereinstimmt, entsprechen die weiteren von ihr
genannten Merkmale von Aufbau und Stil ganz denen unserer Nr.299:
dialogischer Hauptteil, pointenhaftes Ende, lineare Struktur und äußerste
Knappheit der sprachlichen Mittel. Unser Gedicht verköpert in dieser
Hinsicht das von Jacobi beschriebene narrative liedhaftegazal geradezuin
Reinkultur.

3r ,,Anfänge" 232.Y91. hierzu auch WacNsR: GrundzügeIl60.
sz ,4nfänge" 226 und,,Omaijadische Dichtung" 38 f. Weitere Untergliederungsvor-

schläge: Br,lcHinn: Hßtoire 634f. und 639, der von einer 
"diversit6 

inqui6tante" des Stils
einiger Gedichte wie'Umar 198 und 212 spricht; ferner ebd. 637 untan, wo auf eine Gruppe
von Gedichten mit vermehrtem ,,höfischen" Vokabular aufmerksam gemacht wird. Cr,c,LrDB

Aupnsnnr: ,,R6flexions sur la composition des poömes de 'Umar Ibn Abi Rabi'a". Teil 2. In:
Cahicrs de linguistique, d'orientalßme et de slavßtique9 (1977) 5-18, hier 12f., unterscheidet
eine ,,famille de I'aventure" und eine 

"famille 
de l'apostrophe", die eine mit Schilderungen

einer nächtlichen Begegnung, die zweite mit a-situationellen Anreden. ReulDAN: 
"Muläha-get'kündigt S.293 eine Unterteilung in vier Gruppen an, unterscheidet aber tatsächlich nur

l. ftabar maryfun,2. mailhad iazaE, 3. lliwdr Jicri.
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Z u s a t z : Nach Fertigstellung des Manuskripts habe ich im Juli
1991 auf dem Sixth Journal of Arabic Literature Symposium on Classical
Arabic Poetry in Cambridge über das oben behandelte Gedicht gespro-
chen. Dabei wurden von den Teilnehmern einige Verbesserungsvorschläge
gemacht, für die ich mich herzlich bedanke und die im folgenden nachge-
reicht werden:

ZUY.3-4: Es ist eventuell nur von drei Frauen (lalaltm ka-d-dumd)
die Rede, nämlich einer kd'h, einer muslif und einer ;üra. Das wa- vor
kdcib wäre dann im Sinne eines Doppelpunktes aufzufassen.

ZuY.6: la'alla ddran tuscffi könnte eventuell auch mit,,vielleicht
steht (uns) ein Lager (für ein Stelldichein) zur Verfügung" übersetzt
werden.

ZuY.24:Lies eventuell tu{zdlund, übersetze,,Du wirst (doch) mit so

etwas (Schönem) wie unserer Liebe belohnt".

ZnY.l l : Statt ,So geschah es, und sie gewährte mir einen (Mund) ..."
übersetze: ,,Sie gewährte mir (dann) nachts einen (Mund)...".
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